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Sinntiefe gewinnen können, läßt sich an der Episode von Caunus
und Byblis (9, 450-665) nachweisen37).

II

Die Wahl gerade dieser Geschichte beruht auf zwei Gründen:
Zum einen wird hier die Leidenschaft der Protagonistin auffallend
häufig mit Hilfe der Feuermetaphorik umschrieben38). Zum ande­
ren läuft innerhalb dieser Erzählung die Wahl der Metaphorik
weitgehend parallel zu den verschiedenen Phasen der Handlung,
deren Struktur sich in den Bildvorstellungen widerspiegelt und auf
diese Weise veranschaulicht wird. Um den Verlauf kurz vorweg­
zunehmen: Byblis entflammt in Leidenschaft zu ihrem Bruder. Als
sie von seiner Ablehnung erfährt, erstarrt sie in Eiseskälte. Sodann
verfällt sie jedoch wieder in Liebesrasen, von dem sie nur erlöst
werden kann, indem sie, wie Eis in der Sonne, dahinschmilzt, d. h.
sich in eine Quelle auflöst: Das Feuer von Byblis' Leidenschaft
läßt sich nur durch das entgegengesetzte Element, das Wasser,
löschen.

Verfolgen wir diesen Prozeß im einzelnen: Bis zu dem Zeit­
punkt, zu dem Byblis den ,Schlußpunkt' hinter den Liebesbrief an
ihren Bruder setzt (9, 563), wird ihre Leidenschaft achtmal aus­
drücklich als Feuer, Flamme, Glut u. dgl. charakterisiert. Zunächst
schildert der Erzähler mit Hilfe dieser Metaphern den Beginn und
die stufenweise Entwicklung von Byblis' Gefühlen: 9, 457 be­
leuchtet er den Seelenzustand der Protagonistin, die sich über den
Charakter ihrer Leidenschaft noch nicht im klaren ist (nullos intel­
legit ignes)39) bzw. noch keine weitergehenden Wünsche hegt (9,

37) Zur Interpretation dieser Geschichte vg!. H. Tränkle, Elegisches in den
Metamorphosen, Hermes 91 (1963) 459-465; W.Müller, Untersuchungen zum
Liebesmotiv in den Metamorphosen Ovids, Diss. Kiel 1965 (mschr.), 192-254;
E. Paratore, L'influenza delle Heroides sull'episodio di Biblide e Cauno nel!. IX
delle Metamorfosi ovidiane, in: Studia Florentina Alexandro Ronconi sexagenario
oblata, Rom 1970,291-309; G. Ranucci, 11 primo monologo di Biblide, ASNP 6
(1976) 53-72. Der vorliegende Beitrag erhebt nicht den Anspruch, einen neuen
Deutungsansatz zu präsentieren; es geht lediglich um die poetische Verarbeitung
von Metaphorik als Strukturprinzip und um das Verfahren ihrer thematischen
Einbindung in die Handlung.

38) Vergleichbar nur noch mit dem Aufkeimen von Medeas Liebe zu lason.
39) Laut Müller [Anm.37] 206 kennzeichnet der Gebrauch von ignis für

amor bei Ovid in der Regel jenen Augenblick, in dem die Liebe den Menschen
befällt. Es ist allerdings zu beachten, daß der Begriff auch im weiteren Verlauf der
Byblis-Handlung noch mehrmals auftaucht.
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464 f.: nullumque sub illo / igne facit votum). Der tectus amor40)

setzt ihr jedoch schwer zu (9, 465: verumtamen aestuat intus).
In ihrem ersten Monolog erkennt Byblis dann den inzestuö­

sen Charakter ihrer Gefühle und ist sich auch ihrer Perversion
bzw. ihrer Schuld bewußt: 9, 502 spricht sie von vetitus ... ardor,
9,509 von obscenae41

) ••• flammae. Die beiden singulären Junktu­
ren42), in denen die Feuermetapher jeweils mit einem moralisch
wertenden Adjektiv verbunden wird, unterstreichen noch die Un­
geheuerlichkeit der Situation. Der Monolog endet in 9, 516 mit
dem Vorsatz littera celatos arcana fatebitur ignis. Hier kündigt
sich eine neue Phase der Handlung an. Die Etappen des nachge­
zeichneten Entwicklungsprozesses (Unbewußtheit - Erkenntnis ­
Entschluß zum Handeln) waren allesamt mit Feuermetaphern illu­
striert. Auch bevor Byblis zu schreiben beginnt, ruft sie noch
einmal, vor sich selbst entsetzt, aus: quem mens mea concipit ig­
nem! (9, 520).

Es ist der Liebenden ein großes Anliegen, dem Bruder in
ihrem Brief zu vermitteln, daß sie lange und heftig gegen ihre
Leidenschaft gekämpft hat, der übermächtigen aber schließlich un­
terlag: 43) quamvis intus erat furor igneus, omnia feci / ... ut tan­
dem sanior essem (9, 541 f.) und et non fassurae, nisi cogeret ultimus
ardor (9, 562). Die erste Junktur44

) nimmt mit dem Bild des furor
bereits das bacchantische Rasen vorweg, das Byblis nach der
Flucht ihres Bruders durch die Lande treibt (9, 641 H.). Der ulti­
mus ardor im vorletzten Vers des Briefes ist insofern ein starker
und einprägsamer Ausdruck, als die Wortverbindung erotice sonst
nirgends belegt ist45).

Von dieser ,äußersten Glut' ist Byblis, bildlich gesprochen, so

40) Zu diesem Motiv vgl. Bömer ad loc.
41) Mit dem Adjektiv obscenus hatte 9, 468 auch der Erzähler die geheimen

Hoffnungen der Byblis qualifiziert. Die Protagonistin hat zu diesem Zeitpunkt also
noch nicht die Wertmaßstäbe der ,Außenwelt' aus dem Blick verloren.

42) Letztere bei Bömer ad loc. nicht als solche aufgeführt; der ThlL bietet
jedoch keine Parallelen.

43) Dieser Passus wird v. a. durch den Topos ,Liebe als Krankheit' und
militärische Metaphern wie pugnavique diu violenta Cupidinis arma (9, 543) bebil­
dert.

44) Vgl. oben 5.130 zufurar igneus. Für Müller [Anm.37] 241 fängt Ovid
"im Ausdruck des furor igneus ... die Ambivalenz ein, die den Zustand der Byblis
im Kräftefeld dynamischer Faktoren bestimmt: jene in die Innenwelt gerichtete,
verzehrende Kraft (ignis) und der nach außen gewandte elementare Drang (furor),
sich zu bekennen und über den Trümmern von mens und pudor die Ordnung zu
brechen".

45) Laut ThlL II 490,1-3 nur vom Äther (eie. nato deor. 1,37).



138 Gerlinde Huber-Rebenich

ausgedörrt, daß linguam defecerat umor (9, 567). Sie muß das
Siegel des Briefes mit ihren Tränen benetzen (tinxit lacrimis 9,
567). Zwar ist der trockene Mund ein Symptom der Liebespatho­
logie46) und auch das lacrimis tingere ein verbreiteter Topos47).
Aber zum einen wird der Zustand der Protagonistin durch die
Vorstellung vom Ausgebranntsein durch die Liebesflammen, die
nicht ausgesprochen, aber durch den häufigen Gebrauch der Feu­
ermetaphorik nahegelegt wird, sehr eindrücklich geschildert. Zum
anderen antizipieren diese ersten Tränen diejenigen, in die sie sich
am Ende ihrer Qualen auflösen wird. An dieser Stelle der Erzäh­
lung, an der Byblis kurz davor ist, einen irreversiblen Schritt zu
tun, deutet sich erstmals das Spannungsverhältnis zwischen den
beiden die Handlung dominierenden Elementen Feuer und Wasser
an.

Als Byblis später durch ihren Diener von Caunus' empörter
Reaktion auf den Brief erfährt, fällt sie in Ohnmacht: et pavet
obsessum glaciali frigore corpus (9, 582). Diese Ohnmacht wird,
wie schon Bömer feststellt, mit einer ungewöhnlichen Wendung
(obsidere) umschrieben und im Grunde erst aus dem nächsten Vers
(mens tamen ut rediit) verständlich. Die Junktur frigus glaciale
findet sich in übertragener Bedeutung nur an dieser Stelle, konkret
sogar erst nach Ovid48). Auch hier beobachten wir auf der Bild­
ebene einen - zunächst vorübergehenden - Umschwung: von der
Glut des Feuers zur Eiseskälte. Der Begriff frigus wird am Ende
der Erzählung in 9, 662 wieder aufgenommen werden49).

In ihrem zweiten Monolog wirft sich Byblis in erster Linie
vor, nicht besonnen genug vorgegangen zu sein. Hätte sie Caunus
von Angesicht zu Angesicht ihre Liebe gestanden, hätte er zumin­
dest, so meint sie, nicht den falschen Schluß ziehen können, sie sei
non hoc, qui plurimus urget et urit / pectora nostra, deo, sed victa
libidine (9, 624 f.). Die letzte Feuermetapher der Erzählung ist
nicht auf die Liebende selbst bezogen, sondern bezeichnet eine
Grundeigenschaft des Liebesgottes, als dessen Opfer sich Byblis
fühlt und dem sie die Verantwortung für ihre Leidenschaft zu­
schreibt.

46) Vgl. zu dieser Stelle C. J. Classen, Liebeskummer - eine Ovidinterpreta­
tion (Met. 9, 450-665), A&A 27 (1981) 175 (mit Diskussion anderer Forschungs­
meinungen).

47) Vgl. Bömer ad loc.
48) Vgl. Bömer ad loc.
49) Vgl. Anderson ad loc.: "The pallor and chili of Byblis here ... anticipate

the changes that lead to complete metamorphosis later."
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Als Caunus vor der Zudringlichen flieht, verliert sie vollends
den Verstand und rast wie eine Bacchantin (9, 641-644), bis sie
schließlich niedersinkt, taub für den Zuspruch der wohlmeinenden
Nymphen, und sich in Tränen verströmt50). Dieses Verströmen ist
ein allmählicher Vorgang, was auch an den Gleichnissen, die ihn
illustrieren (9, 659 H.), deutlich wird: Sowohl das Harz der Bäume
als auch das bitumen fließen in zähen Tropfen, nicht etwa spru­
delnd. Am eindringlichsten ist das sich über zwei Verse erstrek­
kende Bild vom milden Frühlingswind, der zusammen mit der
Sonne das starre Eis zum Schmelzen bringt: utque sub adventu
spirantis lene favoni I sole remolleseit, quae frigore eonstitit, un­
da: I sie lacrimis eonsumpta suis Phoebeia Byblis I vertitur in fon­
tem ... (9, 661 H.)51). In diesem Vergleich wird das Motiv des fri­
gus wieder aufgenommen, der das Mädchen nach der ersten Ab­
lehnung durch den Bruder befallen hatte. Nur bleibt es hier nicht
bei einer vorübergehenden Starre des Eises; vielmehr löst sich die­
ses endgültig in Wasser auf. Der furor igneus hat ausgeglüht. Die
Häufung der Vergleiche bei der Beschreibung der Verwandlung
unterstreicht die Bedeutung der neuen ,Gestalt'. Das Verströmen
der weinenden Byblis in eine Quelle ist nicht nur eine in sich ge­
schlossene Vorstellung, sondern Ziel einer konsequenten Entwick­
lung, die durch die reichhaltige Feuermetaphorik auf der Bildebe­
ne vorbereitet wurde. Nichts konnte die Liebesglut der Byblis
zum Verglimmen bringen: nicht das Bewußts~in der Schuld, nicht
innere Kämpfe, nicht das böse Omen bei der Ubergabe des Briefes
an den Diener, nicht die Ablehnung durch den Bruder, auch nicht
der Trost der Nymphen. Das Feuer wird erst durch das Wasser
gelöscht. Ovid webt hier kunstvoll die Bildebene der Feuermeta­
phorik und die Handlungsebene ineinander - Byblis wird ja ,wirk­
lich' zur Quelle - und steigert so die Evokationskraft seines Ge­
dichtes52). Für den Byblis-StoH sind Vorlagen bekannt, die keine

50) Zum Ende der Byblis vgl. M. Freundt, Das Rührende in den Metamor­
phosen, Diss. Münster 1973, 232 ff.

51) Anderson ad loc. vermutet m. E. zu Unrecht in diesem Vergleich eine
ironische Brechung, die allzu großer Rührung entgegenwirken soll.

52) Zur Verknüpfung zweier Ebenen in der Byblis-Episode vgl. V. Pöschl,
Die Erzählkunst Ovids in den Metamorphosen, in: Kunst und Wirklichkeitserfah­
rung in der Dichtung ... Kleine Schriften I (hg. v. W.-L. Liebermann), Heidelberg
1979,276: "Byblis ... rast durch die Landschaften Kleinasiens wie eine Bacchantin;
und dann werden die exotischen Namen ... zu Chiffren der Leidenschaft. Als
letztes wird die Gegend genannt, wo die Chimäre haust, wobei das dämonische
Fabelwesen ... die Gewalt der zerstörerischen Leidenschaft andeutet. So wird hier
am Schluß die rationale Erklärung der psychologischen Motive verlassen, damit im
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Verwandlung der Protagonistin enthalten53). Diese gehörte also
nicht zwingend zum plot des Mythos, ist aber vom Standpunkt des
Dichters gewiß die ansprechendste Variante vom Ende der un­
glücklich Liebenden54). Das Zerfließen in Tränen mußte die Phan­
tasie Ovids reizen, und die Verse 9, 649ff., vor allem die Gleich­
nisse 659 ff., zeigen, mit welcher Intensität er die allmähliche Me­
tamorphose ausgestaltet hat. Aber nicht genug damit: Die Episode
ist durch die Polarisierung Feuer - Wasser auf diesen Schluß hin
durchkomponiert. Selbst einzeln betrachtet unauffällige Meta­
phern wie ignis erhalten durch ihre Verflechtung in die Gesamt­
struktur der Erzählung neues Leben.

Mannheim Gerlinde Huber-Rebenich

Symbolisch-Gestalthaften das seelische Element um so großartiger hervortrete.
Und das zeigt, wie wir beide Ausdrucksformen verstehen müssen, als zwei ver­
schiedene Möglichkeiten, zwei verschiedene Stufen menschlicher Aussage, die sich
gegenseitig ergänzen und vertiefen." - Zur Polarität Feuer-Wasser in den Meta­
morphosen vgl. Viarre [Anm. 2] 316ff., spez. zu Byblis p. 317: "elle [= I'eau]
apporte au tourment enflamme de Byblis I'apaisement ondoyant d'une metamor­
phose en source ...".

53) Zusammenfassende Darstellung der Quellenlage bei Bömer ad 9,
45Q-{,65, pp. 411f. Tränkle [Anm. 36] 464 und B.Otis, Ovid as an Epic Poet,
Cambridge 1966, 388 betonen Ovids Selbständigkeit bei der Ausgestaltung der
Byblis-Episode.

54) Müller [Anm. 37] 196ff. und 254 bringt die Verwandlung in eine Quelle
mit der zu Beginn der Episode angeführten Genealogie der Byblis in Verbindung:
Allein bei Ovid begegne sie als Tochter der Cyanee, Enkelin des Maeander. Die
Metamorphose des Mädchens nehme Bezug auf diesen Fluß, der immer zu sich
selbst zurückkehrt (Met. 9, 451), und verweise durch die Verkörperung im Element
des Ahnen auf die Kontinuität des Seins. - J. M. Frecaut, Les fluidifications (meta­
morphoses en eau, source, riviere, etang) dans les Metamorphoses d'Ovide, in:
Annales de la Faculte des Lettres et Sciences humaines de Nice 50 (1985) 373-385,
interpretiert 376 f. die Verflüssigung der Byblis auf der Grundlage von G. Bache­
lards "complexe d'Ophelie" (vgl. G. Bachelard, L'eau et les reves. Essai sur I'imagi­
nation de la matiere, Paris 1942, 111-113. 125: Wasser als "matiere du desespoir")
und sieht einen "Iien symbolico-Iogique" zwischen dem Wesen der Protagonistin
(Enkelin Maeanders!) und der Art ihrer Verwandlung.




